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Hekaimtmachmrgei ».
Gemäß § 34 der Landgemeindeordnung wird hiermit

das Ergebnis der heutigen Ergänzungswahl zur Gemeinde¬
vertretung wie folgt bekannt gemacht . Es wurden gewählt:

1. I « dev HI. Abteilung r
Steinzeugdreher Franz Jakob Hammer  mit 127 Stimmen;
(ferner haben Stimmen erhalten : Jak . Polyk . Stotz 119,
Math . Schwickert  115 , Al . Knabl  114 Stimmen,
Aumüller  1 Stimme ) . Es findet daher engere Wahl

statt zwischen Stotz und Schwickert.
3 . I « dev II. Abteilung:

Kaufmann Jakob Paulus;  Bäckermeister Jak . Alex . Oster.

3 . In dev I. Abteilung:
Fabrikant Herm . Josef Müllenbach;
Kaufmann Jakob Wilh . Kamp.

Einsprüche gegen die Gültigkeit der Wahlen zur
Gemeindevertretung sind innerhalb zwei Wochen nach
Bekanntmachung des Wahlergebnisses bei dem Gemeindr-
oorstande anzubringen.

Höhr,  den 16 . März 1914.
Der Gemeindevorstand:

Dr . Arnold.

Gemäß § 33 der Landgemeindeordnung wird hiermit
das Ergebnis der Ergänzungswahl zur Gemeindevertretung
vom 16 . März ds . Js . bekannt gemacht:

In der Ul . Abteilung erhielten:
1 . Franz Jakob Hammer  127 Stimmen,
2 . Jakob Polykarp Stotz 119 „
3 . Mathias Schwickert  115 M
4 . Alois Knabl 114 „
5 . Aumüller 1 „
Hammer,  welcher bei der ersten Abstimmung die

meisten Stimmen und zugleich mehr als die Hälfte der ab¬
gegebenen Stimmen erhalten hat , ist somit gewählt.

Zwischen Stotz und Schwickert  hat eine engere
Wahl stattzufinden.

Zur Tätigung der engeren Wahl werden hiermit die
in der Wählerliste verzeichneten Wähler der dritten Abteilung
aufgefordert.

Der Mahltevmin ist für Sonntag , den 39 . Mävx
d» . Jahve » anberaumt und findet in der Zeit von 3 '/,
bis 4V , Uhv nachmittags , auf dem Bürgermeister¬
amte Hierselbst statt.

Die für den ersten Wahltermin ausgehändigten Ausweis¬
karten sind wieder mitzubringen und vorzuzeigen.

Die engere Wahl findet nach den Vorschriften wie die
erste Wahl statt , jedoch ist bei der engeren Wahl die absolute
Stimmenmehrheit nicht erforderlich.

Tritt bei ihr Stimmengleichheit ein , so entscheidet das
durch die Hand des Vorsitzenden zu ziehende Los.

Höhr,  den 17 . März 1914.
Der Wahlvorstand:

_ Dr . Arnold,  Vorsitzender.
Schüler - Vortrags - Abend . Die unter Leitung

des Musikdirektors Hoischen  stehende Musik - und Ge¬
sangschule Hierselbst veranstaltet am nächsten Sonntag , den
22 . März im Saale „Zum Schützenhof " in Grenzhausen
wiederum einen Schüler -Vortrags -Abend . Nach dem uns vor¬
liegenden umfangreichen Programm verspricht derselbe für die
Besucher äußerst interessant und genußreich zu werden ; neben
zwei - und vierhändigen Klavierkompositionen werden mehrere
Violinvorträge und eine größere Anzahl von Solo -Liedern,
Duetten und Doppelterzetten zur Ausführung kommen . An¬
gesichts des starken Besuches , dessen sich die bisher stattge¬
fundenen Vortragsabende ; u erfreuen hatten , dürfte es ratsam
sein , sich rechtzeitig einen Platz zu sichern . Der Vortrag be¬
ginnt püntlich um 5 Uhr . Ueber Näheres verweisen wir auf
die in der nächsten Nummer unseres Blattes erscheinende Anzeige.

6eneralver!amm!ung des eredit- u. Vorldiug-Verein zu Höfir.
Höhr,  17 . März . Unter Hinweis auf die in heutiger

Nummer dieses Blattes veröffentlichte Geschäftsbilanz vom
Jahre 1913 geben wir nachstehend kurzen Bericht über die
am letzten Sonntag , den 15 . März im Schützenhof abge¬
haltene ordentliche Generalversammlung.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrat Herr Peter Trees  I .,
eröffnete um 2 Uhr nachmittags die Versammlung und er¬
nannte ^ errn Bürgermeister Dr . Arnold  zum Schriftführer
und die Herren Peter Kunst und Alfred Kamp  zu
Stimmzähler.

Zu Punkt  I der Tagesordnung erstattete Herr
Kassierer Breiden  den Geschäftsbericht über das am
31 . Dezember 1913 abgelaufene 48 . Geschäftsjahr.

Zu Punkt  ll der Tagesordnung berichtete Herr
Maurermeister Peter Zöller  namens der Prüfungs¬
kommission des Aufsichtsrates , über die vorgenommene

Prüfung der Jahresrechnung 1913 und beantragte namens
derselben dem Vorstande Entlastung zu erteilen und die vor¬
gelegte Jahresrechnung und Bilanz pro 1913 zu genehmigen.
Der Antrag wurde einstimmig angenommen.

Sodann verhandelte die Versammlung über Punkt  lll:
Verwendung des 1913er Reingewinnes . Gemäß dem Vor¬
schlag des Vorstandes und Aufsichtsrates wurde einstimmig
beschlossen , den Reingewinn von Mk . 10467,77 wie folgt
zu verwenden:

1 ) den Mitgliedern auf ihre dividendenberechtigten Geschäfts¬
anteile von Mk . 85192 .— 8 °/o Dividenden mit
Mk . 6815 .36 zu vergüten ; 2 ) dem Reservefonds I
Mk . 301 .33 zu überweisen ; 3 ) Rücklage zum Gebäude-
Reservefonds Mk . 1000 . — ; 4 ) dem Delcrederefonds
Mk . 2201 .08 zuzuführen ; 5 ) für gemeinnützige Zwecke aus-
zuteilen : a ) an das Krankenhaus in Höhr Mk . 50 .— ;
b ) Spende zum Bau eines Kriegerdenkmal Mk . 100 . — .

Nach diesen Zuschreibungen stellt sich das eigene
Vermögen der Genossenschaft auf Mk . 313289 . 14 -----
22,60 % > des ganzen Betriebskapitals.

Zu Punkt  IV wurde durch das Aufsichtsratsmitglied
Herrn Zöller  I . der Revisionsbericht des Revisors des
mittelrhemischen Genoffenschaftsoerbandes , Herrn Gustav
Seibert , Wiesbaden , vorgelesen , zu dessen einzelnen
Paragraphen Herr Kassierer Breiden Erklärungen abgab.

Zu Punkt Va : Wahl eines Vorstandsmitgliedes,
scheidet dieses Jahr Herr Joh . Jos . Breiden aus dem

37 . Jahrgang
Vorstand aus . Bei der durch Stimmzettel getätigten Wahl
entfielen von den abgegebenen 17 Stimmen , 16 auf Herrn
Breiden in Höhr ; somit ist letzterer gemäß § 4 unseres
Statuts auf die Dauer von 4 Jahren als Vorstandsmitglied
wiedergewählt.

Zu Punkt Vb:  Wahl von 2 Aufsichtsratsmitgliedern
scheiden dieses Jahr aus die Herren Peter Trees  l . und
Joh . Albert Breiden.  Bei der durch Stimmzettel ge¬
tätigten Wahl entfielen auf Peter Trees l. 15 , und auf
Joh . Alb . Breiden 14 , von abgegebenen 17 Stimmen , somit
find dieselben auf weitere 3 Jahre gemäß § 20 unseres
Statuts als Aufsichtsratsmitglieder wiedergewählt.

Bei dem letzten Punkt  VI : Anträge und Wünsche
der Mitglieder , stellte Herr Fachlehrer Kamp  die Anfrage:
„Ist es zweckmäßig die E . G . m . u . H . in eine E . G . m. b . H.
umzuwandeln ? " Herr Albert Winter  legt eingehend
die Rechtsverhältnisse der beiden Haftarten dar und konnte
man aus den Ausführungen entnehmen , daß die u . b . H.
sogar recht erhebliche  Vorteile vor der b. H . besitzt.

Der Wunsch verschiedener Mitglieder ging dahin , die
Ausführungen des Herrn Winter  im Bezirksblatt zu ver¬
öffentlichen . Wir werden den Vortrag in nächster Nummer
wiedergeben.

Herr Breiden  bankte zum Schluß dem Aufsichtsrat für
die Mühewaltung und pünktliche gewissenhafte Pflichterfüllung.

Die Generalversammlung wurde um 3 x/ 4 Uhr
nachmittags geschloffen.
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wie die Aanzosen uns zu besiegen
gedenken.

Für den Fall eines europäischen Krieges drohen dem
Deutschen Reiche drei Gegner : Frankreich, Rußland und Eng:
fand. In einem Zukunftskriege würde Frankreich sich tage -,
ja wohl wochenlang auf eigene Kraft angewiesen sehen. Die
Feindseligkeiten werden in den Vogesen und an der Mosel
schon seit längerer Zeit eröffnet sein, ehe die Russen imstande
sind, den Riemen zu überschreiten. Auf alle Fälle bleibt
Frankreich für uns in einem Zukunftskrieg der wichtigste
Gegner, weil die französische Armee nicht mehr, wie dies 1870
der Fall war , in numerischer Unterlegenheit , sondern zah.
lenmäßig zum wenigsten gleichstark ihrem Gegner entgegen:treten wird.

Im allgemeinen ist man in maßgebenden Kreisen Frank¬
reichs der Ansicht, einen Krieg gegen Deutschland nur an¬
griffsweise führen zu können. Gehen hier , wenn auch nur
wenig, die AnMten auseinander , so ist man sich doch klar,
daß es stcĥ auf alle Fälle von Anfang an darum handeln
muß, die Festung Metz „kalt zu stellen". Man erwartet in
Frankreich, daß Deutschland sofort zum Angriff vorgehen
werde, da es Deutschland darauf ankommen müsse, entscheiden¬
de Schläge gegen Frankreich zu führen , ehe Rußland eingreifen
könne, weil Deutschland daran gelegen sein müsse, mehrere
Armeekorps vom westlichen nach dem östlichen Kriegsschau¬
platz überzuführen . Und man vermutet in jenen Kreisen,
daß das Vorgehen der deutschen Heere in zwei Richtungen,
nämlich gegen die zwischen Epinal und Toul klaffende Lücke
einerseits , gegen den Raum zwischen Verdun und belgischer
Grenze andererseits erfolgen werde. Man geht demnach von
der Ansicht aus , zu einer Teilung der eigenen Kräfte in zwe^
Gruppen gezwungen zu sein — eine Gruppe im Süden , die
andere im Norden der großen deutschen Erenzfestung Metz.

Man scheint damit zu rechnen, in den Alpen , also gegen
Italien nur Reserveformationen verwenden zu können. Alan
»st der Ansicht, daß man bei Verdun als Nordgruppe eine
aus etwa drei Armeekorps bestehende Armee aufzustellen ha¬
ben würde und man nimmt an , daß somit für die Südgruppe
zwanzig Armeekorps übrig bleiben würden . Daß sich auf die¬
se Weise eine entscheidende Ueberlegenheit würde herbeifüh
ren lassen, ist nicht zu leugnen.

Dieser numerisch sehr starken Südgruppe würde die Auf¬
gabe zufallen, nach einer , den deutschen Hauptkräften etwa
an der Mosel oder am Madon zu liefernden Schlacht in der
„jet&ftaetftänblid )" ' Franzosen Sieger bleiben , in der
Richtung auf Avricourt und Saarburg vorzudringen . Der
Oberst Boucher läßt in seinen Annahmen die deutschen Kräf¬
te ungeteilt im Süden von Metz vorrücken, er stellt ihnen
hier dre gesamte französische Heeresmacht entgegen und be¬
hauptet , daß der deutsche Angriff mit Leichtigkeit zu brechen
fern würde. Der Oberstleutnant Erouard , sowie der nicht
minder als Militärschriftsteller bekannte Hauptmann Sorb
weichen rn ihren Ansichten sehr wesentlich von Oberst Vou¬
cher ab, vor allem halten sie aber an der Notwendigkeit fest,
eine Nordtruppe gegen Metz und Diedenhofen bereitstellen
zu müssen, weil sie ein Vordringen de^ Gegners entlang der
luxemburgischen Grenze und gegen die Woevre , die östlich
von Toul gelegene Landschaft nicht für ausgeschlossenerach¬
ten. Ob der Aufmarsch der französischen Armee an der Mosel
oder an der Meurthe sich vollziehen wird , das fall selbstver¬
ständlich von den Umständen abhängen , namentlich davon,
ob die Wowre und der Norden von Metz frei vom Feinde
sind. Im allgemeinen erwartet man in Frankreich, daß
Deutschland nach der ersten, wie schon gesagt, „selbstverständ-
lrch verlorenen Schlacht in eine Stellung zurückgehenwird,
rn der sich der linke Flügel an die Donau und an das Brensch-
tal . dre Mitte etwa zwischen Pfalzburg und Bitsch, der rechte
Flügel zurückgezogen zwischen Bitsch und Eermersheim be-
frnden werde. Man erwartet , daß das Bestreben, Straßburg
zu decken zwingend für die Einnahme dieser Stellung sein
werde und man nimmt an , daß das Vorgehen der rechten
französischen Flügelarmee der Südgruppe gegen Saarburg
und Saargemünd und eine vom linken Flügel der Südgrup¬
pe ber Bitsch gesuchte und ebenso selbstverständlich mit gutem
Erfolg geschlagene Schlacht genügen werde, um den weiteren
Vormarsch der Hauptmacht über die Gegend von Weißen¬
burg nach Eermersheim zu ermöglichen. Hier in der Gegend
von Germersheim würde der Rheinübergang zu bewirken,
von hieraus würde aber auch eine Verständigung mit
Deutschland herbeizuführen sein, die selbstverständlich die
Wiederherstellung des Besitzstandes von vor 1870-71 ins Au¬
ge zu fassen haben würde . — Metz, die gegen Frankreich vor-

Der Kampf um das Majorat.
^ Roman von Ewald Aug. König.
>"- '' -T* (Nachdruck verboten.)

Fortsetzung.
®le das Kind noch, Herr Baron ?" fragte derFörster scherzend. a

®a,9 o0?r,.t wat auf das erglühende Mädchen zu und bot
ihr beide Hände.

„Wie sollte ich nicht!« erwiderte er. „Die glücklichen Stun¬
den der Kindheit vergißt mau nicht, ich habe mich drüben
oft ihrer erinnert. Und daiin gedachte ich auch Ihrer . Rös-
chen, und konnte meinen heimatlichen Wald mir nicht vor-
ftetlen ohne die kleine holde Fee, die in ihm so oft an mei¬ner Seite gewesen war ."
- . .Mit großen Augen hatte Röschen den stattlichen Manu
betrachtet, der ihre beiden Hände gefangen hielt, Purpuralut
Lippen l^re  ^ ail0e11' " nd ein freudiges Lächeln lag um ihre

„So sind Sie wirklich der Herr Baron Dagobert ?" fragte
sie mit vibrierender Stimme , und ein leuchtender Strahl traf
L." ^ °b« aus ihren braunen Augen. „Berzeihen Sie , wenn

b Frage an Sie richte, ich war ja noch ein Kind, als
Sie dre Hemmt verließen. Werden Sie nnn hier bleiben?"

erwiderte er. „ich komme ja , um mein väterlichesErbe rn Empfang zu nehmen."
nÄ ' n “ Hunmel gepriesen für Ihre Heimkehr, Siewerden uns allen ein gittiger Herr sein."
-- *" 8, ‘ub ' "»b S,ib

9«u 5 ?Ä4 " “dÄ l,bi9,i ®" 9eW,m<tS  a "“ 16
»Nun tische auf, Röschen," sagte er, „der Herr Baron

eriveist uns dre Ehre, in unserer Hütte zu übernachten."
Ohne Zögern eilte Röschen in den Keller, um eine Flasche

Wem zu holen, während Martin den Gast in die tranl cke
Wobnsti.be fiibrte. dann aina sie in ^ e Küche *

geschobene deutsche Festung, ist nach Ansicht der Franzosen
vom ersten Tage an leicht „unschädlich" zu machen — na
mentlich, wenn es gelingt , Diedenhofen zu nehmen.

Daß der Krieg durch ein allgemeines Vorrücken franzö
sifcher Reitermasien einzuleiten fein würde, bedarf nicht be¬
sonderer Erwähnung . Man sieht, der Plan der Franzosen
ist sehr einfach. Daß er eine große Menge Voraussetzungen
in sich schließt, daß er vor allen Dingen annimmt , daß die
deutsche Armeen nicht nur bei ihrem ersten Erscheinen in
Französisch-Lothringen , sondern dann noch einmal bei Bitsch
schlagen werden, ist für die Franzosen Nebensache. Zn der
Erwartung eines durchschlagendenErfolges wählen sie selbst
den Weg nach — Weißenburg und vergessen hierbei , daß sie
gerade bei diesem Orte bereits einmal vernichtende Schläge
erlitten haben.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 12. März . Zur Beratung stehen kleinere

Vorlagen , so der Gesetzentwurf über Bürgschaft des Reiches
zur Förderung von Kleinwohnungen für Reichsbeamte und
Militärs . Zn erster Linie will das Reich nur seinen kleinen
Beamten und Arbeitern helfen. Es sollen für Hypotheken¬
darlehen an gemeinnützige Unternehmungen Bürgschaften
bis zum Gesamtbeträge von 25 Millionen Mark übernom¬
men werden. Die Redner aller Parteien begrüßten diesen
Entschluß der Regierung . — Dann nahm man das Postscheck¬
gesetz rn dritter Lesung an , und ging zum Luftverkehrsgesetz
über, dessen Beratung heute nicht beendet wurde.

Sitzung vom 13. März . Am Freitag stand die D u e l l -
interpellation  des Zentrums , die sich auf den Zwei¬
kampf Haage-La Valette beim Metzer Infanterie -Regiment
bezog auf der Tagesordnung . Sie wurde vom Abg. Gröber
(Z .) in längeren Ausführungen begründet . Der Redner
ging davon aus , daß jede staatliche Behörde verpflichtet sei,
bei Kenntnis von der Absicht eines Verbrechens das Ver¬
brechen zu verhüten . Diese Verpflichtung müsse auch für die
militärischen Ehrengerichte gelten , wenn sie Kenntnis von
einem geplanten Zweikampf erhalten ; denn daß Duell ver¬
stoße gegen göttliches und menschliches Gebot. Beim Offizier¬
korps gelte das Duell mit Billigung der Verwaltung gerade¬
zu als offizielle Einrichtung . Die Regierung habe trotz dem
einmütigen Wunsche des Reichstags noch immer keine ener¬
gischen Schritte gegen das Duellwesen unternommen . Der
Kriegsminister leugnete zwar den formalen Duellzwang in
der Armee, drückte aber doch den Wunsch aus , daß jener Ehr¬
begriff , der die Offiziere in gewissen Fällen zum Duell ver¬
anlasse, nie verschwinden möge. Herr v. Falkenhayn will
auch nichts von einem Verbot des Duells wissen und drückte
die Befürchtung aus , daß die Beseitigung des Duells zu ei¬
nem Wiederaufleben des Prügelkomments , der ungeregelten
Selbsthilfe , führen werde. Eine Einschränkung der Duelle
versprach er sich nur von einem erzieherischen Einwirken auf
die Offiziere. Zn der Besprechung der Interpellation gab
Abg. Haase (Soz.) seiner Unzufriedenheit mit der Antwort
des Kriegsministers Ausdruck. Die Rede des Ministers laufe
darauf hinaus , daß kein Offizier in der Armee geduldet wer¬
de, der den Duellzwang ablehne . Wenn erst entsprechende
Strafen und Ausstoßung aus der Armee für die Duellsünder
durchgeführt werden, dann werde dieses Uebel auch beseitigt
werden können. Abg. Dr . van Calker (natl .) sah zwar auch
in dem Metzer Zweikampf einen beklagenswerten Triumph
des Unrechts, aber im allgemeinen rühmte er das Duell als
eine dem deutschen Volksempfinden entsprechende Einrich-
tung und wollte von seiner gänzlichen Beseitigung nichts
wissen. Die Redner der Rechten, die Abgg. Graf Westarp
(kons.) und Mertin (Rp .) stimmten der Rede des Kriegs-
mrnrsters durchaus zu. Sie hielten ein gesetzliches Verbot
des Duells nicht für angezeigt und empfahlen als bestes Mit¬
tel zur Einschränkung der Duelle ein schärferes Vorgehen ge-
uen die freventlichen Beleidiger seitens der Ehrengerichte.
Der fortschrittliche Abgeordnete Dr . Vlunck bedauerte , daß
der Kriegsminister sich so unbestimmt ausgedrückt habe. Er
hatte offen erklären sollen: Wir haben in der Armee den
Duellzwang und ich will nichts zu seiner Beseitigung tun!
Das ist der Inhalt der Rede des Ministers gewesen. Diesen
Standpunkt könne aber die Volkspartei unter keinen Um-
tanden billigen , und sie mache dafür neben dem Kriegsmi-
mster auch den Reichskanzler verantwortlich . Zu welchen
Konsequenzen der Duellzwang in der Armee führt , das zeigte
der Redner an dem Fall des Leutnants v. Brandenstein , der
verabschiedet worden ist, weil er als frommer Christ das
Duell ablehnte . Dieses Vorgehen der Militärverwaltung
vertrage stch schlecht mit dem Wort , daß nur ein guter Christ
ein guter Soldat sein könne. Durch eine Reform des Ehren¬

gerichtsverfahren lasse sich viel zur Einschränkung der Due
tun , und wenn erst durch ein energisches Einschreiten
Verwaltung das Duell aus dem Heere entfernt worden
dann werde es auch aus dem ganzen Volke verschwinden.
Der Kriegsminister bestritt , daß Leutnant v. Brandenste
wegen seiner Duellgegnerschaft verabschiedet worden st
Seine Erklärung weckte aber bei der Linken ungläubig
Lachen. Ihre Gegnerschaft gegen das Duell brachten dan
noch die Abgg. Dombek (Pole ) , Dr . Spahn (Z.) und Wendel
(Soz.) zum Ausdruck; der letztere in so scharfer Weise, da
er mehrere Ordnungsrufe einstecken mußte. Als Abg. Dr
Blunck dem Kriegsminister nochmals die bestimmte Frage
vorlegte , ob ein Duellgegner in der Armee als Offizier ge¬
duldet werde, half sich Herr v. Falkenhayn mit der auswei¬
chenden Erklärung , über die Entlassung der Offiziere Hab,
nur der oberste Kriegsherr zu bestimmen. Damit chloß di
Debatte und die Sitzung.

*

Eine kurze Anfrage über die Krankenversicherungspflich
der Kinder . Der Abgeordnete Dr . Kopsch(Fortschr. Bp.) ha
rm Reichstage folgende Anfrage gestellt: „Ist dem Herr,
Reichskanzler bekannt , daß die Krankenversicherungspflich
der Kinder , die in bäuerlicher Wirtschaft ihrer Eltern be
schäftigt werden, von vielen Landkrankenkassen selbst dann
als vorliegend erachtet wird , wenn diese Kinder nicht da¬
geringste Entgelt , sondern nur Wohnung , Nahrung und
Kleidung erhalten ? Ueber dieses der Reichsversicherungs
ordnung nicht entsprechende Verhalten ist in ländlichen Krei¬
sen eine große Mißstimmung entstanden , die noch dadurch
vergrößert wird , daß oft in benachbarten Landkrankenkassen
e,n hrervon verschiedene Auffassung über die Krankenkassen
Pflicht solcher Kinder herrscht und daß in Städten die in el¬
terlicher Wirtschaft beschäftigten Haustöchter niemals für
krankenverstcherungspflichtig erklärt worden sind. Was ge¬
denkt der Herr Reichskanzler zu tun , um der ungleichen und
vielfach zu weit gehenden Auslegung der gesetzlichen Bestim¬
mungen entgegenzutreten ?"

polittsche Rundschall.
Hansabund . Das Präsidium des Hansa-Bundes hat be¬

schlossen, anläßlich des fünfjährigen Bestehens des Hansa-
Bundes eine Tagung des Gesamtausschusses am 12. und 13
Juni in Köln abzuhalten.

Waffengebrauch des Militärs . Wie verlautet , werden
die Verhandlungen der Bundesregierungen über eine ein¬
heitliche Regelung des Waffengebrauches des Militärs in
Friedenszeiten zu einem Ergebnis in soweit führen , als es
ich um die in Elsaß-Lothringen stehenden Kontingente han¬

delt . Zm übrigen werden die süddeutschenStaaten ihre ei¬
genen Bestimmungen behalten , die Bestimmungen Preußens
werden anders formuliert werden.

Mailand . Kaiser Wilhelm trifft mit dem König von
Ztalien rn Venedig am 23. März zusammen.

Friedlich aber „erzbereit ". Die Petersburger „Börsen¬
zeitung erklärt an auffallender Stelle , Rußland wünsche
den Frieden , sei aber zum Kriege erzbereit . Die um ein
Drittel verstärkte Armee werde sich im Kriegsfall nicht mehr
auf dre Verteidigung beschränken, sondern gestützt auf die
unbedingte Ueberlegenheit aggressiv vorgehen . Der Artikel
piegelt kaum die kriegerische Stimmung maßgebender Kreise

wieder, sondern ist eher darauf angelegt , den Eindruck der
Einschüchterung auszutilgen.

Nach dem Abendessen faßen sie noch lange in traulichem
Gespräche belsamu.e» Dagobert erzählte seine Erlebnisse, und
erst m später Stunde suchten sie ihr Nachtlager auf. —

6. Kapitel.
Der Förster hatte stch erboten, den Baron bis zum Her¬

renhause zu begleiten. Dagobert lehnte das ab. er wollte
a feinen Gedanken, die Wege waren ihm ia
aus seiner Jugendzeit her noch bekannt. 9 1

An die Begegnimg mit dem Onkel dachte er jetzt weniger,
als an die schone Forsterstochter, mit deren lieblichein Bilde
sem ganzes Denken stch beschäftigte.

In Gedanken versunken hatte er den Park erreicht, er ließ
sich auf eme Bank nieder und hing lange den alten Erin¬
nerungen nach, dre der Anblick der majestätischen Bännie in
seiner Seele weckte. Hier hatte er als Kind gespielt und als
Jüngling geträumt , hier war er oft von seinem Onkel tief
beleidigt worden, und ie länger er darüber nachdachte, desto
lebendiger wurde der Haß in ihm. 1

Ein helles Kleid schimmerte durch das Gebüsch, Baronesse
Theodore näherte sich rhm, mit einem Buch in der Hand,
m erschrak sichtbar, als sie den fremden Herrn auf der
^eu'liebw " bei' aud>^ iöten  Träumen nachzuhän»

Dagobert erhob stch; was auch ihr Bater gegen ihn ver-
brochen haben mochte, sie war schuldlos daran , wie der För-
LLNiLE " - W . d°ß - uch ,-m- Jugeud.

Er trat auf sie zu und bot ihr die Hand, sie erkannte
Aehutichkeit mit den Ahnenbildern, die im

Schlosse hingen, war unverkennbar.
, . »Tein Erschrecken läßt mich verinnten. daß meine Heim,
kehr kem freudiges Gefühl in Deiner Seele weckt," sagte er
w" «Sfr Vorwurf ; „ich verarge Dir das nicht. Theodore.

J a behandelt worden, und ob-
KÄS • S ‘8? n^- ,fle ?. aRai orQt8erte  komme, wird man
mich dennoch als Eindringling betrachten."

..Wie maast Du nur so reden." erwiderte sie, lind auch

Der englische Flottenvoranschlag . Der Voranschlag zum
englischen Flottenetat , der am 17. März im Unterhaus ein¬
gebracht werden soll, wird von einer Regierungserklärung
begleitet , in der unter anderm gesagt wird , daß Vorsorge ge¬
gossen sei für eine Vermehrung der Offiziere und Mann-
chaften um fünftausend Mann , die notwendig seien, um die

im Bau befindlichen Schiffe zu bemannen , die Neuorgani-
ation der Flotte mit den anwachsenden Rüstungen der frem¬

den Machte zugleich Schritt für Schritt durchzuführen und
ferner den Erfordernissen der Marineluftschiffahrt zu ge¬
nügen. Die Gesamtkösten des neuen Flottenprogramms für
Personal , Material , Arbeiten und Ausrüstungen werden
ausschließlich der Luftschiffahrt auf 14 817 000 Pfund Ster¬
ling geschätzt gegenüber 18 824 7000 im Vorjahre . Der gegen¬
wärtige Voranschlag wie der vorjährige seien durch die rück-
tandigen Schiffsbauten schwer belastet . Der Gesamtbetrag
n vorgesehen sei, betrage ausschließlich der
Lufchhiffahrt 18 373 000 Pfund Sterling gegen 16 033 000
im Vorjahre . Der Voranschlag des Vorjahres sei allerdings
durch den Ergänzungsetat auf 17 360 000 vermehrt worden,

willkmnmm !"̂ '^ DOr"5UrfSü0lL»Wir heißen Dich herzlich

fl« " "" « --- " ° -n d. . Bau, , au, d-.
„Ich danke Dir ." entgegnete er, „ob Dein Vater

bere Sragl“ Ubl empfau8etl  wird , das ist freilich eine am
. •f* 6 rk «staunt an. es lag ein feuchter Schimmer
ihnen" " Mftuen SUt0eu' i?,re  ganze Seele spiegelte stch in

fc"Ä ÄSftmftÄTÄÄ «
ÜSSS  ÄS ..*“* ba,m”»b

»Dazu hatte ich keine Veranlassung.«
„So war es Dein eigener Wille. Dich von Deiner

M' lie loszusagen ? Das verstehe ich nicht, Dagobert ." "
m ber die Familienbande zerschnitt und

f? U blI Smd&t "erstehst , dann kennst Du die Jntrignen
wssh zwangen, die Heimat zu verlassen."

Schatten des Unwillens umivölkten die Stirn Theodores
sie wregte Mißbilligend das blonde Haupt -r.yeooores.

nu,"DLPL .L °^. "i'4v' '°9'°
„Lassen wir baö," unterbrach er sie mit etitpr

derzeit ^ s?bEwegu>ig. „es ist ja ,licht nötig, daß Du vor
der Zelt m sie eulgewecht wirst. Wo finde ich den Onkel
ernst? "N!s' "Ew ^ beitsziinmer," antwortete Theodore ,l,ld

sprach jetzt aus dem Blick, der diese Wortebegleitete. „Wenn bie Tinae so liegen wie An,-"°mw».d°b4fiÜWäfÄ
„Warte noch einige Mimlten, " bat er indem er

Ha"b leicht auf ihren Arm legte. „Wie auch die Verhält» ü!
Ä N meine Rückkehr gestalten mögen, die Freund-

KA & ar Si"bM‘ un8 °°">°" b' >°° ui«.



Der neue Etat sehe eine Vermehrung von 300 000 Pfund
Sterling zur Entwicklung der Marineluftschiffahrt vor.

Das Ergebnis der bulgarischen Wahlen . Bei den bul¬
garischen Wahlen erhielten die Anhänger der Regierung 128,
die Oppositionellen 117 Mandate . Soweit sich bis jetzt über¬
sehen läßt , haben der Bauernbund 51, die Demokraten 26,
die Reformsozialisten und doktrinären Sozialisten je 9, die
Anhänger Danews 3 und die Radikalen 5 Sitze. Bemerkens¬
wert ist die Schwächung der Sozialisten , die anstatt 38 jetzt
höchstens 22 Sitze erhalten , während die Zahl der Demokra¬
ten sich verdoppelte.

Bom Balkan . Zn Philippopel wurde der türkische Oberst
Sadik Bey auf offener Straße durch Dolchstiche in die Brust
schwer verwundet aufgefunden . Der Täter ist entkommen.
Man nimmt an , daß es sich um ein politisches Attentat han¬
delt. Sadik war einer der größten Gegner des Komitees . Es
wurde behauptet , daß er an der Verschwörung gegen Mah¬
mud Schewket Pascha beteiligt war.

Tokio. Das Oberhaus erklärte sich mit 210 gegen 44
Stimmen für den Abstrich von 70 Millionen Pen vom Ma¬
rinebudget . (In Zapan sind in der Marine große Unter¬
schleife vorgekommen. Dies ist der eigentliche Grund des
Abstrichs.)

Richtpolitijche Rundschau.
Darmstadt . Wegen Unterschlagung und Betrügereien

wurde der Verwalter des Offizierkasinos des hiesigen Train¬
bataillons , der Unteroffizier August Schmidt, festgenommen
und in das Militärgefängnis eingeliefert . Er ist beschuldigt,
im Laufe der letzten 10 Jahre 10 000 Mark unterschlagen zu
haben.

M .-Eladbach. Der Weber Frentzen, den das Schwurge¬
richt wegen Totschlags seiner Frau vor einigen Tagen zu
sieben Jahren Zuchthaus verurteilte , hat sich im Gefängnis
mit einem Taschentuch erhängt.

Die Todesstrafe . In Metz wurde der wegen Mordes und
Totschlags zum Tode verurteilte 28jährige Johann Berres¬
heim hingerichtet . Dabei spielte sich eine in einer Zeitung
kaum wiederzugebende Szene ab. Die Hinrichtung wurde
mit einer neuen Guillotine ausgeführt , die erst einmal —
bei der Hinrichtung des Raubmörders Adolf-Mühlhausen —
in Tätigkeit getreten war . Als das Messer niederfuhr , schlug
es zwar die Wirbelsäule des Berresheim durch, jedoch fiel
der Kopf nicht herunter , sondern blieb an einigen Fleisch¬
teilen hängen , so daß der Körper des Hingerichteten nicht
entfernt werden konnte. Einer der Gehilfen des Scharfrich¬
ters zog darauf sein Taschenmesser und schnitt damit die
Fleischteile, die den Kopf festhielten , durch.

Ein neuer Bauernschreck. Da haben wir 's ! Das Grazer
Volksblatt meldet, daß jetzt nach Erlegung des vielbesproche¬
nen Wolfes , in welchem man den „Bauernschreck" zur Strecke
gebracht zu haben wähnte , in der steirischen Gemeinde St.
Nikolai durch die Bezirkshauptmannschaft die Schulen we¬
gen Auftretens eines Raubtieres geschlossen worden sind.

Innsbruck . Wegen Aussichtslosigkeit der Eheschließung
sprang ein junges Liebespaar in den Gardasee, nachdem es
vorerste eine weite Strecke in den See hinausgerudert war.
Die Erhebungen ergaben , daß die Ertrunkenen ein Inns¬
brucker Privatbeamter namens Oskar Mößmer und ein
Fräulein Malta Brünig aus Herzberg in Hannover sind.

Die Pegoud -Affäre . In der Pegoud -Affäre ist das Gut¬
achten des Gerichtssachverständigen Ingenieurs Eallic er¬
schienen. Es kommt zu dem Schluß, daß die von Pegoud vor¬
genommenen Aenderungen zwar nicht unbedingt einen Ab¬
sturz zur Folge haben mutzten, daß sie aber auf alle Fälle
die Eebrauchssicherheit des Apparats stark beeinträchtigten.
Dabei komme nicht nur die Verringerung des Gegengewichts
in Betracht , sondern auch die rohe Weise, in der diese Ab¬
änderungen vorgenommen wurden , indem das kugelförmige
Ende abgehauen wurde und dadurch eine rauhe Fläche ent¬
stand, die viel schwerer und mit weniger Sicherheit die Wän
de des Benzinbehälters entlang läuft.

Aus der Schweiz. Ein gewaltiger Stausee ist von einem
Syndikat zur Ausnützung bündnerischer Wasserkräfte in der
Gegend von Roffna und Mühlen an der Straße über den
Julierpatz geplant . Er wird eine Länge von vier Kilometer
eine Breite von einem Kilometer und eine Tiefe von 55
Meter erhalten . Der Gesamtinhalt des Staubeckens soll 65
Millionen Kubikmeter Master betragen . Bei Roffna , am
Ausgang der Julierschlucht wird eine Staumauer von 55 bis

„Ich gehe nun , um Dich anznmelden," fuhr sie fort, in¬
dem sie die blonden Löckchen aus der Stirn strich, „folge
mir erst nach einer Viertelstunde, oder soll ich Dich holen ?"

„Nicht doch," erwiderte er, und seine Stinime klang jetzi
wieder warm und herzlich, „ich werde Dir folgen."

„Und meiner Bitte wirst Du gedenken?"
„So lange, bis ihre Erfüllung mir unuiöglich geinacht

wird."
Sie nickte ihm mit einem freundlichen Lächeln zu und

schlug den Weg zum Herrenhanse ein.
Vor der Tür des Herrenhauses hielt ein Wagen, es wai

eine gewöhnliche Droschke aus der Stadt.
Der alte Kammerdiener begegnete ihr im Flur , sie fragte

ihn, ob Besuch gekommen sei.
„Nur der Herr Notar Tellenbach," antwortete er mit eine«

Miene, die keine freundschaftliche Gesinnung für den Gast oer-
riet. ,ir

Theodore erinnerte sich der Aenßernngen Dagoberts über
diesen Herrn ; das Zusammentreffen mit ihm konnte sofort
zu unliebsamen Erörterungen sichren.

„Er muß das Hans verlassen, ehe Baron Dagobert eS
betritt." sagte sie beunruhigt. „In einer Viertelstunde wird
mein Vetter hier sein, können Sie nicht Sorge tragen, daß
eine Begegnung zwischen ihin und dem Herrn Notar Tellen¬
bach vermieden wird ?"

„Baron Dagobert ist znrückgekehrt?" fragte Jakob in freu-
Siger Ueberraschung. „Sie haben ihn gesehen, gnktdiges Frau-
lein, mit ihm geredet?"

„Er wartet im Park , bis ich ihn angemeldet habe," nickte
>ie, „gehen Sie zu ihm, bitten Sie ihn, er möge so lange
warten, bis der Notar sich entfernt habe."

Der Kammerdiener schüttelte ablehnend sein graues Haupt.
„Das Warten könnte ihm zu lange werden," erividerte

er, „der Herr Notar wird hier speisen wollen —"
„Wenn er meine Nachricht hört, wird er auf unsere Ta-

el verzichten."
„Es ist möglich, gnädiges Fräulein , aber ich glaube eS

60 Meter Höhe erstellt werden . — Im Kanton Glarus hat
sich ein Bergsturz ereignet . Am Sulzberg in dem vom Elär-
nisch überragten Klöntal stürzten 50 000 Kubikmeter Gestein
und Erdmasten auf die tiefer liegenden Alpen. Mehrere
Bergheimwesen und Häuser mußten geräumt , das Vieh
konnte gerettet werden.

Schneesturm in Rußland . Ganz Südrußland und das
Schwarze Meer sind von einem starken Orkan heimgesucht
worden , der in den Gouvernements Astrachan und Saratow
zu einem Schneesturm ausartete und in vielen Orten großen
Schaden angrichtet hat . -

Rechts- und Strafsachen.
Der sozialdemokratische Schöffe. Das Oberverwaltungs¬

gericht in Frankfurt hatte zu der Frage Stellung zu nehmen,
ob ein unbesoldeter Beamte bei Wahlen für die Sozialdemo¬
kratie eintreten darf . Der Schöffe L. aus Bierstadt war an¬
geschuldigt worden , nicht nur bei der Landtagswahl sozial¬
demokratisch gewählt zu haben , sondern sich auch als Wahl¬
mann der sozialdemokratischen Partei zur Verfügung gestellt
zu haben . Auf das gegen L. eingeleitete Disziplinarverfah¬
ren erkannte der Kreisausschuß gegen L. auf Amtsentsetzung
und betonte , L. als mittelbarer Staatsbeamter dürfte auf
leinen Fall eine Partei unterstützen, die die bestehende
Staats - und Gesellschaftsordnung beseitigen wolle. Diese
Entscheidung wurde vom Oberverwaltungsgericht als
zutreffend bestätigt . Das Oberverwaltungsgericht ging u. a.
von der Erwägung aus , ein Beamter dürfe auf keinen Fall
die Pflichten und Rücksichten außer Betracht lassen, die ihm
eine Stellung als Beamter auferlege . Ein Gemeindebeam-
er dürfe keine Sozialdemokraten wählen , die Anschauungen

vertreten , die mit den Grundlagen der bestehenden Ordnung
in Staat und Gesellschaft unvereinbar seien. Im allgemeinen
müste sogar davon ausgegangen werden, daß auch Eemeinde-
beamte der Wahl von Sozialdemokraten mit allen Mitteln
entgegentreten müssen.

verschiedener.
Die Gerechtigkeit. Im neuesten Heft des „März " teilt

der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Dr . Ludwig
Frank (Mannheim ) einige Seiten aus seinem Notizbuch mit
und erzählt dabei folgendes Eisenbahnerlebnis : „Ein son¬
niger Herbsttag ! Ich bin auf der Reise nach Berlin . Eine
verträumte , mollig-einsame Fahrt ! Ich lese, schreibe, rauche
Zigaretten . . .

In Erfurt sehe ich, daß ein Bahnbeamter unter vielen
Verbeugungen einen hochgewachsenen Mann an meinen
Wagen begleitet , — ich höre einen lauten Wortwechsel und
gleich darauf tritt der Schaffner bei mir ein:

„Herr Abjeordneter , duhn Sie min einen Jefallen ! Der
Bruder der Kaiserin is einjestiegen, und wir haben im jan-
zen Zug keine freie Abteilung mehr für ihn . Zehen Sie doch
— bitte — in das Kuppe nebenan . Da sitzen schon zwei an¬
dere Herren vom Reichstag ." Ich hatte schon vorher gesehen
daß ein paar Zentrumsleute meine Nachbarn waren.

In einer rohen Aufwallung von beleidigtem demokrati
schem Stolze lehne ich ab : „Ich fahre gerade so gern allein,
wie der Herzog!" Oder so ähnlich!

Gleich darauf ging ich den Speisewagen . Und als ich
nach einer halben Stunde zurückkam, war ich nicht mehr allein.
Die Zentrumskollegen waren zu mir umquartiert worden und
grüßten mich treuherzig . Schicksal! Schicksal!

Dazu wird der „Germania " von einer Seite , die es wif
sen kann, geschrieben: „Das Eeschichtchen ist zwar amüsant zu
lesen, bedarf aber , um den Tatsachen gerecht zu werden, einer
kleinen Ergänzung . Die beiden Zentrumsabgeordneten wa¬
ren nämlich auch erst in Erfurt eingestiegen, sahen, wie der
Schaffner einem einzelnen Herrn ein Kupee aufschloß, und be¬
legten nach Entfernung des Schaffners zwei Plätze in dem
Fahrabteil , da keinerlei Hinweis zu ersehen war , der das
Kupee als bestellt erklärt hätte . Nicht lange darauf winkte
der Zugführer dem einen Abgeordneten und bat ihn draußen,
mit dem Begleiter doch in das Nebenkupee gehen zu wollen,
er selbst wäre von der Betriebsleitung aufgefordert worden
ein Abteil für den Herzog zu reservieren , und fürchte für sich
Angelegenheiten . Lediglich um den ängstlichen Beamten zu
beruhigen , siedelten die Zentrumsabgeordneten in das be
nachbarte Kupee über und störten dabei leider die „ver
träumte , mollig-einsame Fahrt " des Abgeordneten Frank,
der seiner feite in „roher Aufwallung von beleidigtem demo

nicht. Der alle Herr gehl keinem Gegner aus Dein Wege^
Mid was die beiden einander zu sagen haben. das muß ,a
doch heute oder morgen einmal gesagt werden. Lasten ®
nur den Dingen freien Lauf, Sie können nichts daran än

^Mit schwerem Herzen trat Theodore in da8 Arbeitskabi¬
nett des Vaters , während der alte Kammerdiener m die
Gesindestube eilte, um dort das frohe Ereignis zu verkün¬
den und sich an den» Aerger und der Bestnrziiug der Zofe zu
weiden.

Der Notar erhob sich und ging mit einer Verbeugung
der Baronesse entgegen, ihre ernste Miene bestürzte ihn.

Auch der Baron blickte überrascht auf, als er m das
bleiche Antlitz seiner Tochter schaute.

„Was ist hier vorgefallen ?" .fragte er rasch. ..
„Ich fürchte, ich bringe Dir keme angenehme Nachricht,

antwortete Theodore unter dem Einflüsse ihrer bangen Ah¬
nungen . „Baron Dagobert ist znrückgekehrt."

Der Baron fuhr von seinem Sitze empor, sein Gesicht war
todesbleich geworden, er stützte sich mit der Hand schwer ans
den Schreibtisch, starr ruhte sein Blick auf der Tochter, die
in dieser sichtbaren Bestiirziing nur eine Bestatigilng ihrer Ah¬
nungen faiid. ,

Wo ist er ?" fragte er mit mühsam erzwungener Ruhe.
"Im Park ; in einer Viertelstunde wird er hier sein.
Und wie sieht er ans ? Natürlich ivie ein Vagabilud I

Was könnte auch Besseres aus ihm geivorden fein?"
Er steht aiis wie ein reicher Herr ; und sein Auftreten

ist tadellos ." r
„Und was hat er D,r gesagt?
.Daß er znrückgekoinnien sei, um fern Erbe zu fordern.
Der Notar hatte bedächtig eine Prise genommen, und wenn

auch die Hand, mit der er den Tabak zur Nase führte, zit¬
terte, so verstand er es doch, seine äußere Ruhe zu beivahren.

„So fordert er nur , was ihni gebührt." sagte er. indem
er Dem Baron einen warnendeii Blick zuivarf, „er wird uiis
«n>N».,« >ni »n fein,"

kultischem Stolz " dem Zugbeamten den „Jefallen " aller¬
dings nicht erwiesen hatte . Nun hatte aber der Herzog selbst
die Entfernung seiner zwei Kupeegenosten gar nicht begehrt,
ieß sie im Gegenteil durch den Zugführer bitten , doch die

iflätze wieder einzunehmen , nachdem dieser dem Herzog er¬
klärt hatte , daß er die Zentrumsleute zum Verlassen des
Abteils bewogen habe. Die beiden Abgeordneten behielten
dann freilich ihre neuen Plätze bei, weil sie nicht geneigt
waren , ein „Raus -und-rin -in-die-Kartoffeln "-Spiel mitzu¬
machen. Und so kam es auch, daß der aus dem Speisewagen
zurllckkehrende Abgeordnete Frank (Mannheim ) den „treu¬
herzigen" Gruß seiner neuen Kupeegenosten empfing, den
der hohe Herr Sozialdemokrat huldvollst erwiderte ."

Landwirtschaftliche Selbsthilfe . Im Laufe der landwirt-
chaftlichen Woche in Berlin ist ein neues Unternehmen

„Die Gesellschaft zur Förderung des Baues und der wirt¬
schaftlich zweckmäßigen Verwertung der Kartoffeln " ins Le¬
ben getreten . Der Hauptzweck der Gesellschaft soll sein, den
wachsenden Ueberschuß an Kartoffeln , den der preußische
Osten aufweist , durch Konservierung im Wege der Trocknung
zu einem wertvollen , das ganze Jahr über verwendbaren
Futtermittel für die Schweine- und Viehmast zu machen und
dadurch Deutschlands Fleischproduktion von der steigenden
ausländischen Futterstoffzufuhr unabhängig zu gestalten.
Die Gesellschaft will auf die rationellere Pflege des Kartof-
elbaues hinwirken , um die Reinerträge , die im Landes¬

durchschnitt erst 67 Zentner pro Morgen gegenüber 100 und
mehr Zentnern in ganz rationellen Betrieben betragen , zu
teigern . Das Hauptziel der Gesellschaft soll dadurch erreicht
werden , daß sie alle diejenigen Landwirte , die in größeren
Mengen Kartoffeln bauen , veranlassen will, einen bestimm¬
ten Prozentsatz — im Höchstfall 20 Prozent der Ernte — zur
Konservierung zur Verfügung zu stellen, und somit eine Ver-
chleuderung des Ueberschustes zu verhindern und größere
Kartoffelmengen für die Viehwirtschaft zu gewinnen. So
will die Gesellschaft das Werk, das im Osten und in der Pro¬
vinz Sachsen schon von einer Anzahl lokaler Genossenschaften
begonnen wurde , in großem Maßstabe fortführen . Hoffent¬
lich gelingt es ihr , in gleichmäßiger Weise den Interessen
der Kartoffelproduzenten wie der Viehzüchter gerecht zu
werden und somit auch zur Lösung der Fleischversorgungs¬
tage beitragen!
Karte zur Vollendung der Deutsch-Afrikanischen Zentralbahn.

Ein Kulturwerk , welches für die Deutsch-Afrikanischen
Kolonien von größter Bedeutung ist, wurde mit der Vol¬
lendung der Zentralbahn geschaffen. Die Bahn geht von Dar
Es Salam über Morozo -Kilimetinde und Tabora bis Udjidji
am Tangeanjika See.

„Gewiß, gewiß," nickte der Baron , der nun auch seine Fas¬
sung wiedergefunden hatte, „also in einer Viertelstunde. E
ist aut , ich habe nüt dem Herrn Justitiar noch einige Geschäfte
zu erledigen, dann stehe ich zur Verfügung.

Ein Haildwink gebot der Baronesse, sich zu entfernen, der
Baron legte die Hände auf den Rücken und wanderte mit
finsterer Miene auf und nieder.

Was nun ?" fragte er. „Wer hätte an die Möglichkeit dieser
plötzlichen Rückkehr denken können? Nun haben wir drei Geg-
ner, Baronin Adelgunde, ihren Sohn und ihren Bruder sie
bilden eiile Koalition , der gegenilber wir bald machtlos sein

^aW Sie schon die Klausel im Familienstatut vergessen?"
fragte der Notar ruhig. „Wie alt ist der Erbe letzt.

"So ^'blewen Ihnen noch zwei volle Jahre , während dieser

»?(r«ä..bUiäD onev®n<r „pur*,.

‘" ".Sun “ « « " S 'Ä » WW 'im « eine

*ÜS SÄlÄ BÄSt «. D ° ,e und

reichen Herr Baron ?" erwiderte er spöttisch. ..Selbst wenn
tlmen dieses Projekt gelänge, was ja noch sehr fraglich ist,

müßten die Herrschaft abtreten und sich Mit «liier knappen
Jahresrente begnügen."

„Sie haben recht, wir beide können gemenüam unter d -

«og sich in d«° -u-ü«.
Baron Kurt wanderte wieder auf Ed °er.

Der alte Kaminerdlener war geräuschlos emgetret
-Herr Baron Dagobert von Darboren ! a

üiitem ieii“ . Stürnne ° <-,i ->die Minne .. Bemeonn».
Fortsetzung folgt.



Geschäftsbericht für 1913
des Credit * u . Vorstfiu ^ Verein e g.  m. u. ». zu Höfir

«brr das 48 . Geschäftsjahr.

Bilanz am 31. Dezember 1913.
Vermögen

1. Kasse .
2. Wechsel:

a) Diskont- u. Geschäfts-
Wechsel . . . Mk. 24892.22

b) Jnkassowechsel. . „ 986.10

3. Guthaben bei Banken:
a) bei der Reichsbank
d) bei anderen Banken

Mk. 1004.17
„ 11380.32

4. Wertpapiere.
5. Laufende Rechnungen
6. Vorschüsse . . . . .
7. Hypotheken.
8. Roch zu empfangende Zinsen:

a) aus Wertpapiere Mk. 1891.33
b) „ Hypotheken . „ 10248 .96
c) * Vorschüsse . » 6530.45

9. Mobilien

Mk. Pfg.

19362 08

25878 32

12384 49

183771
382244 32
237314 51
507662 34

18670 74
3589

1390876 80

Schulden

1. Geschäftsanteile:
a) der verbleibenden Mit¬

glieder . Mk. 86121.33
b) der ausscheidenden Mit¬

glieder . . . . . „ 4609.01
2. Reserven:

a) ReservefondsI . . . Mk. 189698.67
b) * II . . . „ 10000.-
c) Gebäude-Reservefonds. „ 15000.—
d) Delcrederefonds. . . „ 2257 .44
3. Spareinlagen21/, %

täglich fällig . . . . Mk. 21180.89
4. „ 3lU % mit

6 monatlicher Kündigung „ 306137,44
5. Anlehn 37 *% gegen

Schuldschein mit I2monat-
licher Kündigung . . „ 28344082

6. Laufende Rechnungen . . . . . .
7. Schulden bei Banken (Reichsbank) . .

8. Noch zu zahlende Zinsen:
a) auf Spareinlagen 27 *%

und 37*% . . . . Mk. 7689.97
b) auf Anlehn 37 *% . „ 7264.36
9. Vorauserhobene Zinsen
10. Reingewinn aus 1913

Mk.

90730

216956

610759
446455

500

14954
53

10467

Pfg.

34

11

15
82

33
28
77

13908761 80

Gewinn- und Verlust-Konto 1913.
Gkschiistsntriiamssk:

Einnahmen auf Zinsenkonto an Zinsen und Provisionen Mk. 64162 .02

Geschästslasten:
Ausgaben für von uns gezahlte Zinsenu. Provisionen, Verwaltungs- u. Geschäftsunkosten^für gemein-

Bleibt

nützige Zwecke, Abschreibung auf Mobilien , Coursverlust an unseren eigenen Wertpapieren Mk. 53694 .25

übereinstimmend mit obiger Bilanz . . . . . . . Mk . 10467 .77

Der einseitige Gesamtumsatz aller Contis erreichte die Höhe von . Mk. 6076936 .06

Gewinn-Verteilung aus 1913.
Laut Beschluß der Generalversammlung vom 15. März 1914 soll der aus dem Geschäftsjahr 1913 erzielte

Reingrminn wie folgt verteilt werden:
1. 8 % Dividende auf Mk. 85192.— dividendenberechtigte Geschäftsanteile zu vergüten— Mk.
2. dem ReservefondsI zu überweisen
3. Rücklage zum Gebäude-Reservefonds. . . . . . .
4. dem Delcrederefonds(Rücklage oder Garantiefonds für Verluste) zu überweisen
5. für gemeinnützige Zwecke auszuteilen

und zwar a) Geschenk an das Krankenhaus Höhr
b) Spende zum Bau eines Kriegerdenkmals

6815.36
301.33

1000.—
2201.08

»
M

50.—
100 .—

Mk. 10467.77

Nachdem diese Verteilung vorgenommen ist, setzen sich unsere sämtlichen
-ZBetrieTosnciittel -

wie folgt zusammen:
a ) Eigenes Vermögen : Ende 1913

1) Geschäftsguthaben der Mitglieder Mk. 92830.62 — 6,70%
gegen

Mk.
2) Gesamtreserven 220458.52 = 15,90%

Ende 1912
89918.29 = 6,31 %

217052.29 = 15,23%

b) Fremdes Kapital:
Mk. 313289.14 ----- 22,60%

„ 1072722.58 ---- 77,40%
Mk. 306970.58 --- 21,54°/,
„ 1118303.10 = 78.46%

Mk. 1386011.72 Mk. 1425273.68

Das eigene Vermögen an Geschästsguthabenund Reserven gegenüber den Schuldverpflichtungen stellt sich auf
29,20°/, (im Jahre 1912, 27,45 °/, ).

1. Am Anfang des Geschäftsjahres 1913 Mitgliederzahl
2. Während des Geschäftsjahres 1913 neu eingetreten.

495
24

3. Zum Schlüsse des Geschäftsjahres 1913 ausgeschieden:
a. freiwillig . 21
b. durch Tod im Berichtsjahr . . . . 14

519

35
4. Mithin Mitgliederzahl am Schlüsse des Geschäftsjahres 1913 = 484

Prozent pro Zahr,
tf tf tf

tf tf tf

IF'-ü .r 2s/fitg ,lied .er -u.nd . ISTicli .tmitg 'lied .er:
Verzinsliche Einlage : a) auf Schuldscheine mit jährlicher Kündigung . . . 37«

b) im Sparkassen-Verkehr bei halbjährlicher Kündigung . . 37*
c) „ „ „ ohne Kündigung gegen jederzeitige Rücknahme 27*

Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einlage bis zum Tage der Rücknahme. — Wir verabfolgen Heim-
sparbüchsen und vergüten auf die Einlagen 3' /, % . — An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.

Nähere Auskunft erteilen wir gern u. halten uns zur Besorgung aller bankgeschäftlichen Aufträge bestens empfohlen.
Höhr , den 15. März 1914.

kreM- und Vorschuss-Vereine. G. m. u. H. zu Höhr
Marzi . Lötschert . Kreiden. Winter.

Eidlenuersteigerung.
Aus beit Gemeindewaldungen Borod D. 1 (Struth)

5c (Holeborn) ; Hachenburg 13a, 15 (Gebück), 25s
(Franzenhau), 27 (Brückenstück), 38 (Holzbach), 39 (Hof
wald) der Königlichen Oberförsterei Hachenburg werde,
Dienstag, den 24 d. M., von 10 Uhr vormittagj

>»
ab im Hotel Westend (Hachenburg) (am Tage nach bet
Ei.-Versteigerung der Obf. Kroppach zu Hachenburg)
größeren und kleineren Losen versteigert.A.

I II
18 3
63 39

Borod ca.
Hachenburg

111 IV
9 2

8.

Borod ca.
Hachenburg

111 IV V
10 16 16

1 11
16 4
- 67 94 - -

Wegen Besichtigung und Aufmaßlisten bitte sich z
wenden für Byrod an Förster Pfeiffer Wahlrod, Poj
Höchstenbach(Westerwald), für Hachenburg an Förster Groß
Hachenburg.

...........J“,Hir
eingeschriebene Hilfskasse No. 114.

Die Mitglieder werden hiermit zu einer am

19. April 1914, mittagŝ2 Uhr
im „Keramischen Hof ^ stattfindenden

Lusseroräentlioken

Generalverjammlung
eingeladen.

Tagesordnung:
HDänderung des§ 29 unlerer Statuten(Betr. Huf-
Iöfung der Kasseu. Verwendung des Vermögens).

Der Vorstand:
Fritz Winter.

Eine

Pracht -Wäsche
erzielen Sie stets durch den Gebrauch meiner seit vielen Jahren

bestrenommierten Spezial -Fabrikate;

garantiert rein u. unverfälscht,

Krepelin, bestes
Salmiak -Terpentin -Borax «Seifenpulver.

In den meisten einschlägigen GeschSften zn haßen.

Herrn.Jos.Krepele,
Kgl . Preugs. u.
Großh Bad.Hofl

Dampf-Seifen- n- Lldtte-FaßriR, COBLENZ
Geschäftsgründung 12. Oktober 1800

Telefon Nr. 1178.

Am Freitag, den 20. Marz ds. Jrs.,
morgens 10 Uhr anfangend,

werden im hiesigen Gemeindewald im Distrikt
Pfandrath und Untereichahlen

110 Keftmtr. Eichenstämme
öffentlich versteigert.

Anfang im Distrikt Pfandruth.
Rotzbach, den 14. März 1914.

Der Bürgermeister:
Schneiber.

Bekanntmachung.
Um 15. Mai 1914, Aormitiags9 Nr,

soll an Gerichtsstelle das in der Hubertusstraße in Höhrf
gelegene

Wohnhaus
der Händlerin Anna Grimm daselbst gehörig, öffentlich!
zwangsweise versteigert werden.

Grenzhauseu , den 15. März 1914.
Königliches Amtsgericht Höhr-Grenzhansen.

Holzversteigerung.
Montag, den 23. März er.

nachmittags 2 Uhr
verkauft die Gemeinde Wirscheid

200 rm Scheit- und Knüppelholz,
40 „ Eichen-Scheit

2800 Wellen,
297 Stück Fichtcnstämme mit 61,98 fm
454 „ Fichten-Derbholz und Reiserstangen.

Anfang bei Nr. 1 der Fichtenstämme auf der Lichtheck.
Günster,

Bürgermeister.

ge
ük
m
Ui

hi
M'
bi
®

P
bi
»'
b<

n
8
h
tt
br
g
3
3
V
r
6


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

